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«Gut Informierte werden
seltener zu Opfern»
Bruno Metzger von der Berafungssfede der /CuutouspoZizei St. Ga/Zeu über die Met/iodeu

der Bu/ceZtn'c/cbetrüger und über erste Brfo/ge bei deren Beüdmpfung.

In jüngster Zeit haben sich die Medien-
berichte über Enkeltrickbetrüger gehäuft.
Gibt es mehr Fälle, oder hat einfach die
Medienaufmerksamkeit zugenommen?
Beides trifft zu. Dass man ältere Leute

zu betrügen versucht, ist uns seit Langem
bekannt - etwa, indem man ihnen für
teures Geld angeblich hochwertige Le-

derjacken andreht, die sich dann als

Schrott herausstellen. Was in den letzten
zwei, drei Jahren aber mit grosser In-
tensität dazugekommen ist, das ist eben
dieser Enkeltrickbetrug. Dabei berufen
sich die Täter darauf, ein Enkel oder
sonst ein Angehöriger der betroffenen
Person zu sein, und versuchen so, in be-

trügerischer Absicht an das Vermögen
der älteren Leute zu kommen - ohne
ihnen etwas zu verkaufen, sondern sehr
direkt. Das ist ein neues Phänomen, aber
eine Art Weiterentwicklung aus den alten
Tatbeständen.

Daneben gibts ja auch noch die Tricks

mit Bettelbriefen oder Schreiben, die

irgendeinen grossen Wettbewerbs- oder

Lotteriegewinn versprechen. Wir haben
mit beidem zu tun. Der Enkeltrick wird
eher bei älteren Mitmenschen versucht.
Die Gewinnversprechungen dagegen -
das passiert auch den Jungen.

In den Medienberichten sind meistens
Frauen die Opfer. Wissen Sie, warum?
Wir stellen das auch fest. Warum es so

ist, weiss ich nicht. Zum einen gibt es

einfach mehr ältere Frauen als Männer.
Oder sind die Männer einfach abweisen-
der? Dazu kommt, dass die Täter sich

gerne auf älter klingende Frauennamen
konzentrieren. Jasmin tönt nach einer

jungen Frau, also werden sie eher eine
Anni anrufen, weil sie vermuten, dies
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entgegen.

sei eine ältere Dame. Aber genau wissen
wir es auch nicht.

Warum fallen die Leute auf diese Tricks

herein? Weil sie sich einsam fühlen und
sich über Aufmerksamkeit freuen? Oder
aus Mitleid? Es hat sicher mit der Zuwen-
dung zu tun. Diese Menschen sind zum
Teil sehr stark isoliert und haben kaum
Kontakt, schon gar nicht zu entfernteren
Angehörigen wie allfälligen Enkeln. Wir
sehen das auch bei Einbrüchen in Wohn-
blocken. Wenn ein Täter läutet, gehen
manchmal die Türen allzu einfach auf,
weil sich die Leute über einen Besuch
freuen. Und die Betrüger kümmern sich
in ihren Gesprächen wirklich intensiv um
die Leute, bevor sie mit ihren Forderun-

gen kommen. Sie hören auch gut zu.

Wie bereiten sich die Täter auf diese

Gespräche vor? Es gab einen Zeitungs-
bericht, in dem der Betrüger sich gegen-
über einer 74-jährigen Solothurnerin als

Schwager Joachim aus Köln ausgab -
und die betroffene Person hatte in Köln
tatsächlich einen Schwager namens Joa-
chim. Werden die Lebensumstände der

potenziellen Opfer ausgekundschaftet?
Das wissen wir nicht mit Bestimmtheit.
Wir sind allerdings eher der Meinung,

dass die Opfer diese Informationen selbst
liefern. Das ist die Stärke dieser Betrüger:
dass sie durch geschickte Gesprächs-
führung die Informationen herauslocken.
Die denken vernetzt, auf verschiedenen
Ebenen, hören gut zu und entwickeln
gleichzeitig Strategien, wie sie die nächs-
te Information holen können. Viele von
ihnen sind echte Verkaufsgenies, die
auch einem Blinden einen Fernseh-

apparat verkaufen könnten. Und bei den

Tatausführungen sind sie hochmobil.
Oft führen sie in einer Ortschaft an einem
Tag gleich mehrere Anrufe und ver-
suchen es anderntags 200 bis 300 Kilo-
meter entfernt von Neuem.

Ist diese Enkeltrickbetrügerei ein Schwei-
zerisches Phänomen, oder existiert es
auch im Ausland? Es ist aus dem Ausland
gekommen. Dort werden diese Betrüge-
reien noch viel stärker und viel klebriger
praktiziert. Vor allem aus unseren Nach-
barländern Deutschland und Österreich
haben wir entsprechende Berichte von
unseren dortigen Kollegen. Es gibt auch
Fälle, in denen ältere Leute auf Ausland-
reisen etwas kaufen. Nach ihrer Rück-
kehr taucht dann jemand auf, fragt sie,

wie sie mit den Einkäufen zufrieden
seien, und will ihnen gleich noch mehr
andrehen.

Sehen Sie schon Erfolge Ihrer Beratungs-
tätigkeit? Akzeptieren die Leute Ihre Rat-

schläge? Sobald wir mit unserer Informa-
tionsarbeit begonnen und die ersten
Merkblätter erarbeitet hatten, suchten
wir die Zusammenarbeit mit Pro Senec-

tute Kanton St. Gallen und dem Spitex-
Dienst, um genauer zu erfahren, wie
ältere Leute denken und wie man sie am
besten ansprechen kann. Wir wollten
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vermeiden, dass die Angesprochenen ab-

wehren: «Ich bin doch kein alter Mann,
keine alte Frau.» Zudem sind wir hier auf
der Beratungsstelle nur gerade drei Per-

sonen, unser Kanton aber hat 470000

Bürger. Wir können nicht zu allen nach
Hause gehen, da braucht es einfach Part-

ner und Vermittler.

Wie funktioniert diese Zusammenarbeit?
Wir haben die Spitex-Haushalthilfen in-
struieren können, jüngere Hausfrauen,
die ältere Menschen betreuen. Durch
ihre Gespräche spüren sie bald, wenn ir-
gendwo etwas nicht stimmt, und können
potenzielle Opfer warnen. Und dank Pro

Senectute und Spitex haben unsere Merk-

blätter eine sehr gute Verbreitung gefun-
den. Ich habe auch schon Bestellungen
von auswärts erhalten, etwa aus der
Stadt Zürich. Es freut mich, dass unsere
Arbeit nach aussen ausstrahlt.

Es gab ja auch schon Fälle, in denen
potenzielle Opfer die Polizei alarmierten
und zumindest die Boten verhaftet wer-
den konnten. Jedes Mal, wenn wir eine
solche Tat vereiteln können, freut mich
das riesig. Denn einige der Opfer haben

praktisch nichts mehr. Sie wissen zum
Teil nicht mehr, wie sie am Monatsende
ihre Miete zahlen können, weil die Täter
sie bis an ihre finanziellen Grenzen aus-

genommen haben.

Was können Sie sonst noch tun, um
solche Betrügereien zu verhindern? Da

gibt es noch ein weiteres Standbein
unserer Informationspolitik: Im Kanton
St. Gallen sind alle Banken an einem

Warnsystem angeschlossen worden.
Wenn ich erfahre, dass Betrüger unter-

wegs sind, werden alle Banken via Mail
alarmiert. Wir haben festgestellt, dass die
Täter häufig an mehreren Orten gleich-
zeitig aktiv sind. Und weil das Geld ja auf
der Bank geholt werden muss, kann man
auf diese Weise vielleicht noch den einen
oder andern Fall vereiteln. In Stadt und
Kanton St. Gallen hat das auch schon
mehrmals funktioniert. Allerdings sind
auch schon Bankangestellte, die vor dem

Abheben grösserer Beträge warnten, von
den Betroffenen angeschnauzt worden,
das gehe sie überhaupt nichts an.

Gefährdet sind offenbar vor allem jene
älteren Leute, die noch allein leben. Das

stimmt. Darum arbeiten wir im Kanton
St. Gallen auch mit dem Verein ASS Ak-
tive Senioren Schweiz zusammen. Das

sind Leute von sechzig bis um die sieb-

zig, die noch sehr vital sind und sich um
Altersgenossen kümmern. Wir haben
auch Hunderte von Merkblättern in AI-
tersheimen verteilt und arbeiten mit de-

ren Leitern zusammen, die stets im direk-
ten Kontakt mit älteren Menschen sind
und früh spüren, wenn etwas nicht
stimmt. Für uns ist es eine regelrechte
Gratwanderung, präventiv Einfluss zu
nehmen, ohne gegenüber den älteren
Mitmenschen entmündigend zu wirken.
Gut informierte Mitmenschen laufen we-

niger Gefahr, Opfer zu werden.
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